
        
            
                
            
        


	Said Azami

	 

	 

	 

	 

	Frauen unter Schleier und Peitschen

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	© 2023 Europa Buch | Berlin

	www.europabuch.com | info@europabuch.com

	 

	ISBN 9791220142373

	Erstausgabe: Oktober 2023

	 

	Gedruckt für Italien von Rotomail Italia

	Finito di stampare presso Rotomail Italia S.p.A. - Vignate (MI)

	 


 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Frauen unter Schleier und Peitschen

	 


Identitäten-Hinweis: 

	Sämtliche Namen in den Berichten wurden aus Gründen des Datenschutzes und zur Sicherheit der Betroffenen und deren Angehörigen geändert. Davon ausgenommen sind Namen, die in öffentlichen Berichten in den Medien (Zeitungen, Internet, etc.) genannt wurden und entsprechend dort zu lesen sind. 

	 

	Genderhinweis: 

	Dieses Buch richtet sich an Leser und Betroffene. Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird das generische Maskulinum verwendet. Weibliche und anderweitige Geschlechteridentitäten werden dabei ausdrücklich mitgemeint, soweit es für die Aussage erforderlich ist. Daher möchte ich aus dem Gebot der Höflichkeit die Leserin und den Leser dieses Buches bitten, bei der Nennung einer Form alle Personen jeden Geschlechts zu berücksichtigen.

	 

	 

	 


Es ist Zeit, die Burka von der Straße ins Museum und in die Geschichtsbücher zu verbannen. „Der Islamismus ist wie ein Feuer unter der Asche und von Zeit zu Zeit bricht er aus wie ein Vulkan und zerstört alles.“ 

	 

	„Für viele afghanische Frauen bedeutet ein Leben im Gefängnis Freiheit, denn ein Leben in Freiheit für sie die wahre Gefangenschaft bedeutet“.

	 

	„Das Leben für die Frau unter einer Burka ist wie eine lebenslange Einzelzelle eines Gefängnisses.“ 

	 

	Wie Phantome ohne Augen, Mund und Gesicht geistern sie im Schatten ihrer selbst durch die Straßen. Eine Frau unter der Burka ist wie ein Vogel, der in einem von Öl verseuchten See qualvoll zugrunde geht.

	 

	„Der Mensch kann nur Mensch werden durch 

	Erziehung. Er ist nichts, als was die Erziehung aus ihm macht. Es ist zu bemerken, dass der Mensch nur durch Menschen erzogen wird, durch Menschen, die ebenfalls erzogen sind.“ -Immanuel Kant-

	 


Warum dieses Buch entstand (Vorwort)

	 

	Die grausamen Bilder meiner Kindheit und meiner Jugend in Afghanistan werde ich zu Lebzeiten nicht mehr aus dem Gedächtnis bekommen. Viele Sitzungen und Betreuungen bei Seelsorgern und Psychologen, die sich mit der Traumatisierung von Kriegsopfern auskennen, habe ich genommen. Als Kind musste ich in meinem Dorf und Nachbardörfern mitanschauen, wie Frauen diskriminiert, unterdrückt, geschlagen und getötet wurden. Der Verwesungsgeruch der vielen leblosen Frauenleichen in metertiefen Löchern und im Straßenstaub, die Geräusche der Auspeitschungen und die flehenden Schreie der Frauen, die mich bis ins Mark erschütterten, die blutverschmierten und gebrochenen Körper und die Wahrnehmung meiner Seele, meines Herzens – all diese Gräueltaten verfolgen mich noch heute in meinen schlimmsten Träumen. Mädchen, von Gott erschaffen, werden auch heute noch dort wie Vieh ge- und verkauft, behandelt. Wie Marktware werden Frauen getauscht; kleine und große Kinder zwangsverheiratet, missbraucht und für seine eigene Zwecke verkauft. 

	Wie die meisten Kinder und Jugendlichen dachte auch ich zu dieser Zeit, dass es völlig normal sei, dass Frauen ausgepeitscht und geschlagen werden. Ich dachte, das sei überall auf der Welt so, dass Ehemänner ihre Frauen, Väter ihre Töchter und Brüder ihre Schwestern schlugen und die Mullahs die Frauen öffentlich auspeitschen ließen. Wenn ein Mann seine eigene Frau, seine Mutter oder seine Töchter schlug, durfte sich kein Fremder einmischen. Die Einmischung in innerfamiliäre Auseinandersetzungen und Gewalttätigkeiten ist noch immer verboten. Damals war ich froh, dass ich als Junge auf die Welt kam, denn die Schmerzen und die Schmach hätte ich nicht ertragen. Ich sah, wie Frauen öffentlich auf dem großen Dorfplatz in Säcke gesteckt und mit großen Astzweigen heftig zur Bestrafung geschlagen wurden. Viele Minuten nach den gewalttätigen Bestrafungen krochen die Frauen schwerverletzt aus den Säcken; sie bluteten, trugen oft Knochenbrüche davon und mussten mit schwer gezeichneten Gesichtern und Schmerzen ihr Dasein fristen. Es gab keine Ärzte und keine Krankenhäuser, die diese Wunden versorgten. Manche Frauen überlebten den Akt der Bestrafung nicht oder blieben für immer schwer behindert. Viele wären lieber gestorben.

	Wir nachfragenden Kinder bekamen zur Antwort, dass all diese Bestrafungen der Wille Gottes sei und im Namen Gottes geschehe. So sei es denn geschrieben, wenn die Frau dem Mann nicht gehorche, einen Fehler mache, müsse sie bestraft werden. Kleine Mädchen, meine Spielgefährtinnen, wurden an andere Familien versprochen, verkauft, gehandelt, verschoben. Am nächsten Tag waren sie einfach weg. Genau wie ich, wuchsen alle meine Freunde und Nachbarn mit diesen Glaubensgrundsätzen auf. In unsere jungen unschuldigen Seelen brannten sich diese Bilder genauso ein wie sich die Äußerungen in unsere Hirne und Herzen gruben. Bei vielen, besonders den radikal religiösen Männern, wird sich an diesen anerzogenen Werten und Einstellungen nichts ändern. Sie werden sie eins zu eins an ihre Kinder weitergeben.

	In dem Dorf, in dem ich aufwuchs, arbeiteten Frauen wie Männer auf den Feldern. Nach der Ernte aber durften sie nicht über die Erträge entscheiden, ihnen stand nichts zu. Sie durften sich nichts selbst kaufen. Ohne die Erlaubnis der Männer durften die Frauen nichts alleine machen, nichts alleine entscheiden. Selbst die Wahl der Kleidung, des Essens, des Tagesablaufes musste von den Männern genehmigt werden.

	Als ich mit 16 Jahren nach Kabul ging, sah ich, dass die Situation der Frauen dort nicht viel besser als in den Dörfern war. Die Frauen mussten Burka tragen und hatten keinerlei Rechte, sich frei zu bewegen. Die Männer, die den Frauen Schlimmes antaten, sagten monoton wie auswendig gelernt, das sei das Schicksal der Frau und der Wille Gottes. In den Buchhandlungen gab es tausende von Büchern, die das bestätigten. Es handelte sich um religiöse Bücher, in denen die Gesetze des Islams Pate standen und unterschiedlich gedeutet und interpretiert wurden. Diese Mantras wurden tagtäglich auswendig gelernt und gelehrt – es wurde eine regelrechte Gehirnwäsche praktiziert. Die Frauen sollen den Männern gehorchen, ihnen kochen und alles machen, was der Mann befiehlt. Tun sie dies nicht, landen sie direkt in der Hölle. So steht es in vielen Büchern geschrieben und so wird es seit vielen Generationen von den Mullahs gepredigt. Auch in sexueller Hinsicht muss die Frau immer bereit sein, darf sich dem Mann niemals verweigern. Umgekehrt aber muss die Frau Geduld und Verständnis haben, wenn der Mann ihren sexuellen Bedürfnissen nicht nachkommen kann. 

	Als 1996 die Taliban in Kabul einmarschierten und dann ein zweites Mal am 15. Aug. 2021 die Macht übernahmen, wurde die Situation der Frauen unerträglich und desaströs. Erst als ich als junger Mann andere Nachbarländer bereiste, erkannte ich, dass Frauen in Afghanistan ein viel schlimmeres Dasein führen mussten als die Frauen in anderen islamischen Ländern. Dennoch waren auch in diesen Ländern die Hauptaufgaben der Frauen das Kochen, Backen, Putzen und der Gehorsam gegenüber dem Mann. Die Männer durften zuerst essen. Die Frauen mussten später ohne die Männer die Reste essen. Das ist noch heute so. Frauen müssen sich in den Häusern verstecken, damit sie von fremden Männern nicht gesehen werden. Die meisten afghanischen Männer haben keine Achtung vor Frauen, sie behandeln sie respektlos. Die Männer haben nie etwas anderes gelernt. Es ist daher verständlich, dass sie sich nicht einmal bemühen, das Leben der Frauen zu verbessern. Persönlich, wirtschaftlich und finanziell sind die Frauen von ihren Ehemännern abhängig. In der moralisch verwerflichen Leibeigenschaft sind die Frauen verpflichtet, als Dienende in der Ehe aufzutreten und tätig zu sein.

	In vielen Büchern, von religiösen Männern geschrieben, wird die Gesellschaft in ihrem Denken bestärkt. Es gibt keine Bücher in Afghanistan, die diesen Missstand aufdecken und nur wenige Bücher, die über die Situation der Frauen in den Nachbarländern berichten. In Europa sagen die Frauen, was sie von der Situation dort halten. Egal welcher Religion zugehörig, machen Journalisten, Schriftsteller und andere Berichterstatter mobil, um der Welt zu zeigen, welch unwürdige und erniedrigende Zustände in diesen radikal islamistischen Ländern herrschen. Ich, Said Azami, der beide Welten erleben und spüren konnte, möchte mit diesem unzensierten Buch über das Leben und das traurige Schicksal der afghanischen Frauen schreiben. Nur wenn die Welt und die Menschen die Wahrheit erfahren, wird es vielleicht und überhaupt erst möglich sein, nach realistischen Ansätzen und konkreten Lösungen für das Leben der Frauen in Afghanistan zu suchen. 

	Viele reiche islamische Länder, bspw. Saudi-Arabien, Katar und Kuwait, in denen die meisten Frauen nicht arbeiten dürfen, nutzen lediglich den in der Natur vorkommenden Reichtum, wie Öl- oder Gasvorkommen. Sie entwickeln sich gesellschaftlich aber nicht weiter. Das Land ist praktisch halbseitig gelähmt. Ideen, Arbeitskraft, geistiges Potenzial und die Kreativität der Frauen werden weder berücksichtig noch genutzt. Die Weiterentwicklung einer Gesellschaft ist ohne aktive Teilhabe der Frauen nicht möglich. In fortschrittlichen, sozialen Ländern arbeiten Frauen in Politik und Wirtschaft, beteiligen sich an der Gesellschaft, Kultur, Kunst, Sport, etc. Sie tragen wie die Männer dazu bei, dass sich die Länder entwickeln.

	In Afghanistan ist es für viele eine Schande, wenn ein Mann seine Frau arbeiten lässt. Sie könnte von anderen Männern gesehen werden und sie könnte andere Männer anschauen. Es war dort immer so, dass der Mann der Starke und das Oberhaupt der Familie ist. Er sorgte für die Familie, arbeitete hart auf den Feldern und beschützte sie vor Feinden. Der Mann ist der Frau mit seiner körperlichen Kraft überlegen. Das ist das Argument für die geschichtliche und religiöse Rechtfertigung in vielen Ländern, warum sich die Frau dem Mann unterwerfen müsse. Für viele Männer sind das Kriegsführen und Kämpfen wie ein Beruf. Sie haben nichts anderes gelernt und können auch nichts anderes. Viele von ihnen sind Analphabeten. Sie werden von verschiedenen Seiten bezahlt, haben große Macht, obwohl sie weder lesen, schreiben noch rechnen können. 

	Das Schlimme in Afghanistan ist, dass die jeweiligen Gesetze der Volksstämme heute immer noch bei den Menschen im Land einen viel höheren Stellenwert haben als die Gesetze des Islams oder die des Staates. Mullahs sollten in den Moscheen bleiben und sich nicht an der Staatspolitik beteiligen oder sich dort einmischen. Es sind die meist sehr einseitig gebildeten Mullahs, die gleichzeitig Ärzte, Lehrer, Richter und Politiker sind und die die wichtigen Entscheidungen oftmals völlig sinnlos treffen.

	Wenn die Taliban und ihre unzähligen Anhänger – die meisten davon sind Analphabeten – heute zu sogenannten Friedensgesprächen eingeladen werden, fragt man sich: „Wie stellen sich die Beteiligten die Zukunft vor?“ Früher mussten sich die Taliban in den Religionsschulen mit religiösen Themen auseinandersetzen. Sie lernten die arabischen Texte des Korans auswendig. Das Tragische dabei: Sie verstanden den Inhalt nicht, da sie der arabischen Sprache nicht einmal mächtig waren und heute auch nicht sind. 

	Heute verdienen viele Taliban eine Menge Geld mit dem Opiumgeschäft. Niemand fragt, ob sie lesen, rechnen oder schreiben können. Heute lassen sich die Männer einfach den Bart und die Haare extrem lang wachsen, binden sich einen großen Turban um den Kopf, ziehen sich eine weite Hose an und schon gehören sie zu den Taliban. Niemand fragt mehr danach, ob diese Männer in irgendwelchen Religionsschulen waren oder nicht. Diese Menschen haben es niemals gelernt, geduldig und tolerant zu sein. Sie werden daher auch keine Geduld haben, lesen und schreiben zu lernen und sich an Richtlinien und Gesetze zu halten. Im Prinzip sind es Söldner, die für die Annehmlichkeiten der Taliban in den Krieg ziehen und sich selbst so nennen. Was sie da machen, verstehen die wenigsten von ihnen. 

	In Afghanistan sind es meistens die Männer, die sich bei den kriegerischen Auseinandersetzungen gegenseitig töten. Egal auf welcher Seite sie stehen – ob es Gruppierungen des IS, der Taliban, der Haqqani oder anderer extremer Anti-Frauen-Gruppierungen sind, die sich mit den Soldaten der Regierung bekriegen. Die Frauen verlieren so ihre Männer, Brüder, Väter, Söhne und sind oft auf sich allein gestellt. Die Frauen wissen dann oft nicht, wie sie ihr Leben allein bewältigen sollen, denn sie durften in dem „Männerland“ ja weder zur Schule noch arbeiten gehen und haben daher meist nicht viel gelernt. 

	Dass heute viele Frauen in anderen Ländern einen Großteil der wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen mitbestimmen und mittragen, wird in Afghanistan von vielen weder wahrgenommen noch akzeptiert und schon gar nicht respektiert. Afghanistan hat nicht wie Katar oder Saudi-Arabien viele natürliche Rohstoffe, wie Öl oder Gas. Die Menschen in Afghanistan können nicht davon leben. Eine Chance auf Entwicklung ist nur gegeben, wenn Mädchen und Jungen gleichermaßen das Recht auf Bildung haben und in Schulen gehen dürfen. Unter anderem haben Länder wie Singapur, Südkorea und Japan es vorgemacht, wie man durch Bildung Technologien entwickeln und mit vielen verschiedenen Prozessen ein Land fortschrittlich voranbringen kann. 

	Das sind vorbildliche Länder, die nicht nur durch ihren natürlichen Reichtum an Rohstoffen und mit Hilfe westlicher Technologien und Menschen reich geworden sind, sondern auch durch Bildung und aus eigener Kraft. In manchen Ländern gab es auch keine andere Option als das Land von Frauen wieder aufbauen zu lassen. Es waren die Frauen, die nach Kriegen ihr Land teilweise ohne Männer wieder aufgebaut haben. 

	1994 kam es zum Beispiel in Ruanda zu einem schlimmen Völkermord. Die Mitglieder des Hutu-Stammes töteten fast eine Million Menschen des Tutsi Stammes. Die vielen Witwen Ruandas, das heute auch von vielen als Land der Frauen bezeichnet wird, mussten sich nach diesem schlimmen Genozid selbst behaupten. Sie mussten beginnen, selbstständig an die Zukunft ihrer Kinder und an ihre eigene Zukunft zu denken. Sie mussten anfangen zu arbeiten, um die Familie zu ernähren. In der Gesellschaft kam es zu einem Umdenken. Die Männer mussten akzeptieren, dass sie auf die Frauen angewiesen waren. Sonst wären viele Kaffeeernten einfach ausgefallen. Heute sind in Ruanda fast 40 % der Unternehmen in weiblicher Hand. 

	Wenn Mädchen und Jungen von klein auf zusammen zur Schule gehen dürfen, sind sie sich nicht mehr fremd und feindlich gesinnt, sondern erkennen sich als gleichwertige Partner und später im Berufsleben als gleichwertige Kollegen an. Bildung ist das höchste und wichtigste Gut einer Gesellschaft. Den Mädchen in Afghanistan und in vielen anderen Ländern muss der Zugang zu Bildung unbedingt ermöglicht werden.

	Bildung ist der Weg zu Freiheit und Unabhängigkeit. Ich hoffe auf eine schnelle Umsetzung, damit die Frauen in Afghanistan in der Lage sind, sich gleichberechtigt mit all ihren Ideen und Stärken in die Entwicklung des Landes und der Gesellschaft einzubringen; dass sie dabei helfen, die Armut und das Elend im Land zu beseitigen und das Land mit aufzubauen.

	Die meisten Frauen und auch einige Männer in Afghanistan wünschen sich ein ganz normales Leben. Sie wünschen sich, dass ihre Kinder zur Schule gehen können. Sie wollen, dass Männer und Frauen gemeinsam arbeiten gehen dürfen, dass sie zusammen einkaufen und auch zusammen spazieren gehen. Sie wollen ohne Angst auf die Straße gehen können, ohne Angst von einem Ort zum anderen reisen. Die Bevölkerung sehnt sich nach einem friedlichen Leben, ohne Unterdrückung, ohne Zwang und ohne Gewalt. 

	Das Zusammenleben funktioniert in vielen Ländern dieser Erde mehr oder weniger gut. Überall kommt es zu Demonstrationen, Ausschreitungen und teilweise auch zu Bürgerkriegen; für eine gewisse Zeit. In Afghanistan indes schaffen es knapp 35 Millionen Menschen nicht, auf Dauer oder über einen längeren Zeitraum hinweg friedlich zusammenzuleben. Es herrscht ein jahrelanger Dauerstress und eine Dauerunterdrückung, besonders für Frauen. Kinder in Afghanistan wachsen ohne Regeln im Krieg auf. Ordnung, Bildung, soziales Engagement oder gar Gleichberechtigung sucht man jahrzehntelang vergebens. Tausende Kinder arbeiten in Afghanistan auf der Straße, sie hungern, frieren und betteln. Die Welt schaut verstohlen weg. Abermillionen Schicksale werden ignoriert, traurige Schicksale der Kinder und Frauen in Afghanistan. Jedoch wird die Haarsträhne einer Frau, die sie nicht richtig verhüllt hat, sofort von der kriegsführenden Bande in Afghanistan gesehen. Die Frau wird schnell sehr streng bestraft, manchmal deswegen getötet. Leider gibt es in Afghanistan nur kleinere Gruppen von Frauen, die zudem schlecht organisiert und unstrukturiert sind. Sie reisen durch das Land, informieren und klären die Frauen über ihre Rechte auf. Sie haben in der Regel keine klaren Ziele und Leitlinien. Sie treffen sich nicht regelmäßig und wollen nicht allzu viel riskieren, denn darauf steht die Todesstrafe. Das Land ist durch die jahrelangen Kriege abgestumpft und unkreativ. Der Mann bestimmt alles in diesem Land. Selbst das Beten ist Männersache. Deswegen sieht man auch in den Moscheen keine Frauen. Spiel, Sport und Freizeitaktivitäten werden nur den Männern zugestanden. Männer tanzen für sich, manchmal ziehen sie sich sogar Frauenkleidung an und tanzen, als seien sie Frauen. Den Frauen verwehrt man Spaß und Vergnügen. Sie sind dafür da, geheiratet zu werden, Kinder zu bekommen und sich um ihren Ehemann und um die Familie zu kümmern. Frauen sind dort quasi Geburtsmaschinen und sollen die Brut aufziehen, die sie dann anschließend respektlos misshandelt.

	Religion, Tradition, Kultur und die eigene Identität einer Nation sollen das Leben der Bevölkerung, der Frauen und der Männer, der Mädchen und Jungen bereichern und verbessern und nicht für Ungerechtigkeit, Ungleichheit, Diskriminierung und Unterdrückung sorgen. Eine gemeinsame Identität gibt es in Afghanistan nicht. Die Menschen haben kein einheitliches Gefühl, kein Zusammengehörigkeitsgefühl, keine gemeinsame Geschichte, Kultur, Sprache, Sitte, Bräuche, Tradition und Zivilisation für ihr Land und ihre Geschichte. Viele Menschen leben wie Fremde im eigenen Land. Sie vertrauen sich gegenseitig nicht. Ca. 99 % des afghanischen Volkes sind Muslime und so ist es umso trauriger, dass die Religion selbst der Auslöser für große Konflikte und Krieg, Hass und Rache untereinander ist. Die Taliban haben viele Schönheiten des Landes unwiederbringlich zerstört. Viele historische Sehenswürdigkeiten wurden für immer vernichtet. Die Wege und Straßen in den Städten und Dörfern und in den Gebirgen wurden vermint und somit gefährlich und unpassierbar gemacht. 

	Afghanistan wäre ein wunderschönes Urlaubsland, ein Touristenmagnet mit einer atemberaubenden Natur und einer sehr seltenen Vegetation, seltenen Tieren und Pflanzen und vielen anderen wunderschönen Sehenswürdigkeiten. Leider wollen die Taliban und andere extrem Denkende keine Fremden ins Land lassen. Die Afghanen selbst können nicht von einem Ort zum anderen reisen, ohne sich einer großen Gefahr auszusetzen. Das Leben der Menschen ist geprägt von ständiger Eskalation, von Mord und Totschlag, Rohheit, Brutalität, Aggression, Grausamkeit, Panik, Angst und Schrecken.

	Töten und getötet werden – Angriff und Gegenangriff – Gewalt und Gegengewalt – Auge um Auge, Zahn um Zahn, Rachekette und Kreislauf der Gewalt, das sind die inoffiziellen Leitsprüche dieses Landes. Bei den unterschiedlichen Gruppierungen gibt es keine Gnade. Es wird sich immer weiter aneinander gerächt. Verzeihen und Vergeben sind Zeichen von Schwäche. In einem Land, in dem die Mehrheit der Bevölkerung in der Vergangenheit lebt und an die Religion gefesselt ist, kann es keinen Fortschritt geben. Das Unrecht, das den Frauen in Afghanistan seit Jahrhunderten angetan wird, darf nicht weiter verschwiegen werden. Deswegen will ich darüber berichten. Ich möchte nicht, dass weiterhin Augen und Ohren verschlossen bleiben vor diesen Grausamkeiten und dass so getan wird, als sei alles in Ordnung. Dieses Buch verdeutlicht viele Aspekte der Aussichtslosigkeit. 

	In den letzten Jahren hatten viele internationale Militärkontingente in Afghanistan immer wieder versucht, die Korruption in den Regierungsparteien in den Griff zu bekommen, jedoch erfolglos. Die Clanwirtschaft erschwert den Weg zu einer Lösung. Dort, wo Gewalt gegen Frauen beginnt, ja zur Normalität und sogar gutgeheißen wird, beginnen Menschenrechte, Menschlichkeit und Demokratie zu sterben. Dort, wo Mädchen und Frauen ausgepeitscht und gesteinigt werden, beginnen Barbarei und Brutalität. Dort, wo es vor allen Dingen den Frauen verboten wird zu lesen, zu schreiben und zu lernen, beginnt die Bildung in der Gesellschaft in sich zusammen zu fallen. Die Gesellschaft entwickelt sich rückwärts, statt vorwärts.

	Die Zeit der Aufklärung in den islamischen Ländern ist gekommen. Die Menschen sollten mit Vernunft und gesundem Menschenverstand nach vorne sehen und aufhören, ihr Leben nach mittelalterlichen, extrem religiösen Gesetzen auszurichten. Mit diesen extremen und teilweise radikalen Interpretationen kann aus solchen Gesellschaften niemals eine moderne gebildete und fortschrittliche Gesellschaft werden.

	 

	 

	






Teil 1: Vorgeschichtliches Wissen über das Gebiet des heutigen Afghanistans


	 

	Afghanistan ist ein sehr altes Land mit einer alten Geschichte und Zivilisation. Das Land zählte ungefähr im 6. Jh. v. Chr. zum Imperium des Achämenidenreiches und damit zum ersten altpersischen Großreich. Es war das größte Reich aller Zeiten mit einer Population von ca. 50 Millionen Menschen und damit fast knapp der Hälfte der gesamten Weltbevölkerung. 

	Vor vielen hundert Jahren war das Land rund um das heutige Afghanistan sehr entwickelt, modern, aufstrebend bis hin zum Weltzentrum. Doch seit der Durrani-Herrschaft – vor ca. 250 Jahren – zerstört sich dieses wundervolle Land regelmäßig und strategisch selbst. Heute ist das Land rückständig, antiquiert, isoliert und verarmt mit mittelalterlichen Strukturen und Regeln. Warum es dazu kam und warum das heute immer noch so ist, sollen die nachfolgenden Fakten und Zusammenhänge erklären, damit der Leser nachvollziehen kann, warum es so schwer ist, das Land zu stabilisieren, bzw. zu reformieren. 

	Die Frauen Afghanistans werden schon seit jeher sehr stark diskriminiert. Grund dafür sind die sehr strengen alten Gesetze der Volksstämme und der Codex (mündliche Überlieferung von Stammesbräuchen) der verschiedenen Stämme. Die Frau war in Afghanistan dem Mann nie gleichgestellt. Sie musste ihm immer gehorchen, durfte keinen eigenen Willen äußern und musste sich fügen. Sie wurde nie nach ihrer Meinung gefragt.

	Baktrien, eine Landschaft rund um den Hindukusch, wurde ca. 540 v. Chr. vom persischen Großkönig Kyros II erobert und zu einem administrativen Stadtbezirk des Achämenidenreiches gemacht. Die Großmetropole Baktrien heißt heute Balch und liegt am Hindukusch (Nordafghanistan). Ca. 300 v. Chr. beendete Alexander der Große die Herrschaft der Achämeniden und das heutige Afghanistan gehörte unter seiner Kontrolle zu den hellenistischen Diadochenstaaten. Baktrien war seiner Zeit das Zentrum des Imperiums Kuschana. Dieses Gebiet war der Nabel Zentralasiens mit weltumspannendem Handel, Großeinfluss der Märkte und offen für alle Völker der Erde. Der Herrscher der damaligen Großstadt Baktrien förderte den bekannten Priester Zarathustra und daher war Baktrien ein Quell der zoroastrischen Weltreligion mit Millionen von Anhängern. Da Baktrien als Großmetropole kosmopolitisch war, war auch die dort entstandene Religion als tolerant bekannt und anerkannt. Das Kuschana-Reich erstreckte sich vom Aral-See bis China und nach Zentral-Indien. Damit war Baktrien das mächtigste Reich der damaligen Welt, ähnlich dem Kaiserreich von China oder dem römischen Imperium. Baktrien – das heutige Balch – liegt ca. 450 km nordwestlich von Kabul und war eines der höchstentwickelten Städte der Welt und damit das Zentrum der Weltwirtschaft und sogar buddhistisch-hinduistischer Theologie.

	Ca. 1.000 Jahre später kommt 660 n. Chr. der Islam mit Feuer und Schwert, Krieg und Eroberung in diese Region und hielt sich bis heute auch in Afghanistan. Durch diesen starken Einfluss des Islam nahm die Toleranz für andere Religionen in diesem Gebiet zunächst rapide ab, was zu Vertreibung und zur Flucht der damaligen Religionsangehörigen führte. Es kam zu Zwangskonvertierungen in Massen. Der türkischstammende Sultan Mahmud von Ghazni gründete ca. 1.000 n. Chr. ein beutendes islamisches Imperium in Chorasan und Ghazna. Dieses Gebiet ersteckte sich um die heutigen Staaten Afghanistan, Iran, Tadschikistan, Turkmenistan und Usbekistan. Dieses Reich verhalf dem heutigen Afghanistan wieder zu neuer Blüte in Wirtschaft, Handel und Kultur. Besonders reich wurde das Land aber auch an Poesie, Dichtern und Kritikern, wie bspw. Abu l-Qasem-e Ferdousi (auch Firdausi). Bedauerlicherweise fiel dieses hochentwickelte Großreich Chorasan dem Gebietseroberer Dschingis Khan im Jahr 1219 zum Opfer. Nach dem Untergang des großmongolischen Reiches unter den Söhnen Dschingis Khans entspannte sich die Lage. Die Ruhe dauerte ca. 100 Jahre, bis ein Eroberer eines mongolischen Nomadenstammes das Land an sich riss: Temür ibn Taraghai Barlas, bekannt als Timur, ein zentralasiatischer Militärführer. Sein Eroberungsgebiet und seine Macht erstreckten sich Ende des 14 Jh. über Teile des heutigen Aserbaidschan, Armenien, Georgien, Irak, Iran, Syrien, der Türkei und Usbekistan.

	Nachdem dieses kurzlebige, aber dennoch sehr große Reich verging, verhalf Schāh Ruch, der vierte Sohn Timurs, dem heutigen Afghanistan zu Beginn des 15 Jh. zur Renaissance. Die Politik des Herrschers Schāh Ruch stabilisierte das Land und in vielen Bereichen erlebte das Land erneut kulturellen und wirtschaftlichen Aufschwung. Nachdem die timurianische Dynastie Ende des 14 Jh. unterging, wurde dieses Gebiet mehrere Jahrhunderte lang zum Streitobjekt zwischen den Safawiden (Iran) und dem Mogulreich (Indien). Beide Länder brachten viele Einflüsse nach Afghanistan und so entstanden viele Konflikte der Religionen. 

	Die erneute Zerreißprobe des Landes dauerte weit in das 17. Jh., bevor Mir Wais Hotaki, ein paschtunischer Stammesführer der Ghilzai aus Kandahar, die Hotaki-Dynastie etablierte (1709). Damit waren Übergriff und Einflussnahme der Nachbarländer beendet. Ca. 8 Jahre später (1717) löste ein afghanischer Stammführer, Mir Mahmud Hotaki, die vorherrschende Dynastie der Safawiden durch den Einmarsch in den Iran ab und wurde Schah von Persien. 

	Die Hotaki-Dynastie der Safawiden wurde durch den künftigen Schah von Persien, Nader Schah Afschar endgültig beendet. Er wurde auch als „zweiter Alexander“ oder „Napoleon Persiens“ bezeichnet, da seine strategischen und taktischen Kriegsführungsfähigkeiten berühmt und berüchtigt waren. Persien umfasste damals das Gebiet vom Kaukasus bis zum Indus und an das Südufer des Persischen Golfs. 

	 

	 

	Wie das heutige Afghanistan entstand

	 

	Nach dem Tod Nader Schah Afschar 1747 wurden größere Gebiete Afghanen von Persiens erobert, deren Königreich der Wegbereiter des heutigen Staates Afghanistan wurde. 

	1747 wurde Nader Schah Afschar Opfer eines Attentats durch einen vertrauten Berater. Dadurch entstand ein Machtstreit, den ein ranghoher Offizier, Ahmad Shāh Durrānī, für sich ausnutzen konnte. Dieses Ereignis legte den Meilenstein für die Gründung des Staates Afghanistan; was zunächst aber noch als Imperium in Khorasan bekannt war. Ahmad Shāh Durrānī, auch bekannt als Ahmad Schah (Khān) Abdālī, war somit der Gründer des sogenannten Durrani-Reiches und gilt seitdem als Vater des modernen Staates Afghanistan (Peter R. Blood, 2001). 

	Damit blieben die Paschtunen für lange Zeit an der Macht und erkämpften sich letztendlich ihre Unabhängigkeit. Das Durrani-Reich gehört den Paschtunen, genauso wie den Ghilzai. Beide werden heute noch als unterschiedliche ethnische Gruppen angesehen. Ahmad Schah Durrani versammelte und vereinte die afghanischen Stämme und drängte in alle Himmelsrichtungen. Innerhalb weniger Jahre erweiterte er seine Kontrolle von Khorasan und dem heutigen Ost-Iran im Westen nach Kaschmir und Nordindien bis Delhi im Osten und vom Oxus im Norden bis zum Arabischen Meer im Süden (Engels, 1972).

	Ahmad Shāh Durrānī eroberte mehrere Male Teile Indiens und verteilte die Kriegsbeute unter seinen Stammesführern. Somit versiegte die finanzielle Quelle für den Aufbau anderer Imperien, Gebiete und Großstädte. Afghanische Geschichtsschreiber berichten, dass Ahmad Shāh Durrānī ein großer, mächtiger und siegreicher Herrscher war. Er zeichnete sich durch ein frommes und demütiges Verhalten aus. Er war ein volksnaher Mann, nicht korrupt, barmherzig und großzügig (Ghulam Muhammad Ghubar, 1969). Gleichwohl war er seinem Stamm sehr treu und befolgte strikt die Gesetze der Paschtunen: auch „Paschtunwali“ genannt. Das Paschtunentum hatte aber auch sehr strenge Gesetze, Sitten und Traditionen für Frauen. „Frauen sollten ihrem Mann bedingungslos gehorchen. Der Mann darf mehrere Frauen heiraten. Mädchen dürfen getauscht werden. Beim Lösen eines Konfliktes werden Mädchen und Frauen als Konfliktware benutzt.“ 

	Ahmad Shah Durrani Regierungszeit 1747 - 1773 war die gleiche Zeit Friedrich der Große König von Preußen.

	Beide hatten Kriege und Feldzüge geführt. Aber Friedrich der Große Paläste gebaut, Felder verbessert, führte umfangreiche Reformen, Aufklärung und war tollerant.

	Ahmad Shah Durrani König von Afghanistan tat, nichts anderes als Kriege und Feldzüge und Raubzüge zu führen sowie viele Invasion und Verteilung der Kriegsbeute unter den Stammesführsten, damit sie nicht gegen den König Durrani rebellieren und aufstehen.

	Seit der Durrani-Dynastie 1747 wechselte die Macht mehrere Male zwischen den beiden großen paschtunischen Stammesgruppen und sie kämpfen bis heute mit dem Traditionsgedanken für die Verwurzelung des eigenen Stammes gegeneinander. Dieser Umstand und der ständig bewaffnete Konflikt untereinander hatten die Entmachtung der jeweiligen Herrschaft, einhergehend mit der Tötung oder der Flucht des jeweils herrschenden Königs, zur Folge. Genauso wie bei einem Machtwechsel die Herrscher beseitigt oder vertrieben wurden, wurden auch deren Regierungen, Gesetze, Strukturen – also das ganze Staatssystem – zerstört und unter der Herrschaft eines neuen Regimes wiederaufgebaut. Dieser Zustand ist noch heute so. Es gibt noch viele weitere kleine Stämme außer den beiden bedeutenden, die hier zur Sprache kommen.

	In den Jahren vor 1839 gab es sehr viele Kriege in Afghanistan und nahezu anarchistische Verhältnisse. Während der Kolonisation kam es ab 1839 zum ersten Anglo-Afghanischen Krieg. Die Briten zahlten der afghanischen Regierung viel Geld, entmachteten Afghanistan damit außenpolitisch und bauten ihre Vormachtstellung in der Welt aus. Afghanistan war immer ein Land, das unter dem Einfluss vieler Länder stand. Ein Land, in dem es viele verschiedene Volksstämme, Sprachen und Religionsrichtungen gab. 

	Ab 1880 begann Emir Abdur Rahman Khan (er regierte bis 1901) über das Schicksal der Frauen zu sprechen. Zuvor war er aus politischen Gründen aus Afghanistan nach Russland geflohen und hatte sich dort ein politisches Grundwissen angeeignet. Großbritannien holte ihn aus dem russischen Exil zurück. Er sollte sich nur um die Innenpolitik des Landes kümmern. Die Außenpolitik sollte weiterhin den Briten obliegen. 

	Die Verträge wurden entsprechend unterschrieben. Die afghanische Armee erstarkte unter Emir Abdur Rahman Khan, der ein strikt gläubiger Paschtune war. Er trug den Titel „Eiserner Emir“ und schränkte mit seiner mächtigen Armee die Macht der Stammeshäuptlinge stark ein. Viele Kriegsverbrechen an anderen Volksstämmen, an Minderheiten, wie bspw. am Volksstamm der Hazara, der Usbeken und Tadschiken gingen zu Lasten von Abdur Rahman Khan (Mir Mohammad Sedigfarhang, 2010). 

	Die Frage, ob man den Frauen mehr Rechte gewähren sollte, wurde in dieser Zeit verstärkt diskutiert. Es war eine paschtunische Sitte, dass die Frau als Eigentum der Familie betrachtet wurde. Rahman Khan wollte dies insoweit ändern, dass die Frau nicht die Bedienstete aller Familienangehöriger sein sollte, sondern nur den Anweisungen ihres Mannes folgen müsse.  

	Wenn ein Paar heiratete, sollte dies urkundlich mit Termin und Unterschrift festgehalten und dokumentiert werden; so der Wille Rahman Khans. Diese neuen und für die damalige Zeit extrem modernen Gedanken wurden von der Bevölkerung nicht angenommen. Diese Ideen waren nicht umsetzbar. Es änderte sich nichts für die Frauen. Ihre Situation blieb weiterhin bestehen. Sie wurden weiterhin diskriminiert, schikaniert, unterdrückt und mussten weiterhin als Eigentum der gesamten Familie dienen. Frauen litten zu dieser Zeit extrem an häuslicher Gewalt.

	Nachfolger Rahman Khans wurde sein erstgeborener Sohn, Habibullah Khan (1901 bis 1919). Er war ein relativ weltoffener, reformfreudiger Herrscher, der versuchte sein Land in kleinen Schritten zu modernisieren und die Situation des Landes zu verbessern. Er war bei Weitem nicht so streng wie sein Vater. Seinem Vater folgend sympathisierte aber auch er mit Großbritannien und führte die Vereinbarung hinsichtlich der Außenpolitik wie sein Vater weiter. Er hatte freundschaftliche Beziehungen zur damaligen Türkei und es kam zu den ersten Kontakten und Begegnungen zwischen Deutschland und Afghanistan. Die fortschrittliche Entwicklung dieser Länder und auch seines Landes war ihm ein besonders Anliegen. So ließ er in der Hauptstadt Kabul Schulen bauen und ließ wichtige Minister, Generäle, reiche Familien aber auch Mädchen und Frauen unterrichten (Mir Mohammad Sedigfarhang, 2010).

	 

	 

	Wendepunkt unter Amanullah Khan

	 

	Nach Habibullah Kahns Ermordung wurde sein dritter Sohn – Amanullah Khan – Emir (1919-1926). Von 1926-1929 wurde er zum König von Afghanistan ernannt. Er strebte die Unabhängigkeit Afghanistans gegen den Willen Großbritanniens an. Amanullah begann den dritten anglo-afghanischen Krieg im Mai 1919, der mit dem „Frieden von Rawalpindi“ endete und die Unabhängigkeit Afghanistans einleitete. Die religiösen Führer, Mullahs und Maulawis hatten allergrößte Hochachtung vor Amanullah, hatte er doch die nicht-islamischen Briten besiegt. Sie sagten sogar, er sei ein „Ghazi“ (eine der höchsten religiösen Bezeichnungen im Islam). Dies sollte sich später jedoch ändern.

	Afghanistan war bisher ein Spielball zwischen den Großmächten Großbritannien und Russland. Das „Great Game“ – das große Spiel um das Land ging weiter. Sie erklärten Afghanistan als „neutrale Zone“, vermieden blutige Kämpfe und benutzten Afghanistan als „Puffer“. 

	Amanullah wollte das Land modernisieren. Er hatte gute Kontakte mit vielen wichtigen Persönlichkeiten aus der ganzen Welt: unter anderem mit Lenin, Hindenburg und Ataturk.

	1928 reiste er sechs Monate lang durch Europa und traf sich mit Hindenburg. Von der damaligen europäischen Technologie und Entwicklung war er besonders bei einem Besuch in Berlin beeindruckt. Der Fortschritt und die wirtschaftliche Entwicklung in den verschiedenen Ländern hatten ihn sehr beeindruckt. Er besuchte sein großes Vorbild in der Türkei, Mustafa Kemal Ataturk. Amanullah war ein moderner Führer, der glaubte, dass auch ein islamisches Land westliche Grundzüge leben konnte. Was Ataturk in der Türkei erreichte, wollte Amanullah auch für sein Volk. Obwohl die Türkei ein islamisches Land war, war es Ataturk gelungen, demokratisches und religiöses Denken miteinander zu verbinden. Mädchen und Frauen durften dort sogar ohne Kopftuch zur Schule gehen und die gleichen Berufe wie Männer erlernen. 

	Besonders wollte Amanullah die Situation der Frauen und Mädchen in Afghanistan verbessern. Er wollte nicht, dass Kinder verheiratet werden; Frauen sollten mindestens 18 Jahre alt sein. Die Ehe sollte nicht nur durch Mullahs geschlossen werden, sondern standesamtlich festgehalten werden. Männer sollten nicht mehrere Frauen heiraten dürfen. Die Frauen sollten nicht mehr gezwungen werden in der Öffentlichkeit Burka, Nikab oder Kopftuch zu tragen. Er wollte den Frauen viel Freiheiten zugestehen und sie keinesfalls zu Hause einsperren.

	Seine eigene Frau Soraya Tarzi war ohne Burka und Kopftuch, in westlicher Kleidung, oft bei den Sitzungen oder anderen offiziellen Anlässen anwesend und war sehr aktiv im Kampf für die Frauenrechte. Sie setzte sich vor allem dafür ein, dass Mädchen und Frauen in die Schule gehen durften. Sie wollte die Frauen davon überzeugen, dass das Land nur durch Bildung weiterkommen kann. Soraya war immer an der Seite ihres Mannes. Allein diese Tatsache war zu der damaligen Zeit extrem ungewöhnlich. Amanullahs Vater hatte sieben Ehefrauen gehabt und viele im Land verstanden nicht, wieso Amanullah nur mit einer Frau verheiratet war. Die gelebten Impulse und Änderungen, die Amanullah und Soraya für die Frauen Afghanistans zu dieser Zeit auf den Weg brachten, waren ein großer fortschrittlicher Wendepunkt. Politische Nachfolger Amanullahs waren beim Thema Frauenrechte nicht sehr mutig. Sie waren weder liberal, noch setzten sie sich vehement und aufrichtig für die Umsetzung der Frauenrechte ein. 

	 

	






Änderungen, die Amanullah einführte


	 

	Frauen sollten nicht mehr wie Vieh oder Sachgegenstände gekauft werden. Er wollte die völlige Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau im eigenen Land. Frauen, die von ihren Männern geschlagen und wie Sklavinnen gehalten wurden, sollten sich von ihnen trennen dürfen. Amanullah versprach ihnen Straffreiheit, wenn sie ihre Peiniger in Notwehr töteten. Mädchen und Jungen sollten zusammen in die Schule gehen und gleiche Berufe erlernen dürfen.

	Der Tatsache geschuldet, dass Amanullah solche revolutionären Änderungen zu der damaligen Zeit einführen wollte, glich sein Bestreben, das Leben der Frauen derart zu verändern, einer wahren Heldentat. Dazu kam, dass zu dieser Zeit viele Frauen in Europa für mehr Rechte kämpften. Die russische Revolution von 1917 hatte Amanullah ebenso inspiriert. Er ließ viele Schulen im Land bauen. Selbst Deutschland und Frankreich halfen dabei. Die Türkei und Deutschland schickten ihm zur Unterstützung Lehrer. Afghanische Jugendliche (Mädchen und Jungen) sollten nach Europa reisen dürfen, damit sie dort lernen und weltoffener werden. Er begann sehr euphorisch und mit großer Motivation. Im Laufe der Zeit wurde er eines Besseren belehrt und stellte fest, dass Afghanistan nicht mit den Ländern Europas oder der Türkei mithalten konnte. Vor allem war das europäische Denken ganz anders; es war langfristiger ausgelegt und reifer entwickelt. Amanullah wollte die Änderungen viel zu schnell und hastig umsetzen. Er ließ der Bevölkerung zu wenig Zeit, sich auf die geplanten Änderungen einzustellen. Die meisten Menschen waren sehr arm, Analphabeten, wenig entwickelt und kaum ausgebildet. Das extrem religiöse Gedankengut im Land und die Macht der vielen Religionsführer in Afghanistan unterschätzte er. Diese religiös geprägte Bevölkerung lebte in den Gebirgen als Bauern und Schafhirten. Die Menschen hatten keine Ahnung, wie das Leben in anderen Ländern aussah; sie waren mit seinen Ideen einfach überfordert. Sie wollten ihr gewohntes Leben weiterleben, waren zur Veränderung oft nicht bereit. Die Mullahs waren regelrecht entsetzt. Eine Politik der kleinen Schritte wäre geschickter und effektiver gewesen. Er wollte das Land mit seiner Ungeduld „über Nacht“ revolutionieren.

	Teilweise traf das Gegenteil ein: viele Männer heirateten aus Protest absichtlich minderjährige Frauen. Er befahl den Menschen, europäische Kleidung zu tragen, besonders denen, die Kabul besuchen wollten. Viele Menschen hatten nicht das Geld, um europäische Kleidung zu kaufen; auch wussten sie nicht, wie diese überhaupt getragen wurde. Die Männer sollten sich die Bärte rasieren. Doch manchen fehlte es an Geld für Hygieneartikel. Amanullah musste gegen den religiösen Fanatismus sowie gegen das alte Brauchtum der verschiedenen Volksstämme ankämpfen. 

	Sein Bestreben wurde immer aussichtsloser. Er hatte auch nicht berücksichtigt, dass die Türkei viel näher an Europa war. In der Türkei gab es viel weniger Analphabetismus als in Afghanistan und die Türkei war viele Jahre im bildungstechnischen und kulturellen Austausch mit Europa, besonders mit Deutschland gestanden. Sowohl Afghanistan als auch der Iran scheiterten kläglich mit ihren Vorhaben, die Modernisierungen und religiösen Reformen, die sie in der Türkei gesehen und bewundert hatten, in ihren Ländern umzusetzen. 

	Die Zeit der Monarchie unter Mohammed Zahir Schah (1933-1973)

	 

	Amanullahs Bemühungen, das Land dem Westen gegenüber zu öffnen, hatte zu vielen Protesten und Aufständen geführt. Der Sturz Amanullahs durch Habibullah Kalakani war unabdingbar. Kalakani war nur neun Monate als König von Afghanistan an der Macht. Er führte sofort die Scharia ein und machte alle Änderungen, die Amanullah eingeführt hatte wieder rückgängig. Kalakani rebellierte im Namen Allahs gegen die westliche Modernisierung. Er war es, der wieder den Hijab für Frauen als Pflicht einführte und Schulen für Mädchen unzugänglich machte. Im Oktober 1929 wurde Kalakani durch den späteren König Mohammed Nadir Schah gestürzt und flüchtete. Durch Wortbruch wurde er aus Kalakhan nach Kabul gelockt, dort gefangen genommen und kurze Zeit später öffentlich hingerichtet.

	Kalakani wurde durch Mohammed Nadir Schah abgelöst. Er ließ sich zum König ernennen und begann umgehend mit überstürzten Programmen zur ökonomischen und sozialen Modernisierung des Landes. Jedoch spielte er die Volksgruppen untereinander aus und ließ viele Menschen verhaften und töten. Er hatte orthodoxes Gedankengut und verpflichtete Frauen Burka zu tragen und die Stammesgesetze strikt einzuhalten. Durch einen hazarischen Studenten wurde dieser Schah ermordete. Danach regierte sein Sohn.

	Mohammed Zahir Schah regierte als König von Afghanistan – bereits mit 19 Jahren das Land von 1933 bis 1973. Der stabilen Politik dieses Monarchen ist es zuzuschreiben, dass sich das Land nach und nach entwickelte. Sehr langsam machten sich Verbesserungen im Land bemerkbar. Mädchen und Frauen durften zur Schule gehen, durften Lehrerinnen werden und andere Berufe ausüben. Ab 1957 durften Frauen sogar im Radio singen und sprechen. Sie durften in Krankenhäusern und für die Regierung arbeiten und konnten selbst entscheiden, ob sie ein Kopftuch tragen oder nicht (Mir Mohammad Sedigfarhang, 2010). Mit dem Jahr 1964 bekamen Frauen ein Wahlrecht zugesprochen und hat für Frauen die Situation erheblich verbessert.

	 

	 

	Demokratische Volkspartei Afghanistan 1965-1992 (DVPA)

	 

	Zwei Männer, Babrak Karmal und Nur Muhammad Taraki, gründeten Anfang 1965 die kommunistische Partei, die DVPA. Die DVPA wollte die Ideologie des Marxismus und Leninismus in Afghanistan einführen und bildete kurze Zeit später die kommunistische Regierung. Die Sowjetunion unterstützte diese Partei mit Geld, Waffen und militärischer Beratung. Viele junge Afghanen – Männer und Frauen – gingen in die Sowjetunion, um dort russisch zu lernen und zu studieren. Sie wollten mehr über den Kommunismus erfahren, damit sie die Ideologie besser in Afghanistan vertreten konnten. Die DVPA stellte 1978 den Präsidenten Nur Muhammad Taraki. Die islamischen Parteien und ihre vielen Anhänger sahen ihr Land nun endgültig in großer Gefahr. Sie flohen in die Berge, nach Pakistan oder in den Iran. 

	Die DVPA versuchte, in Afghanistan eine völlig neue Struktur aufzubauen. Sie erneuerte die Flagge des Landes, veränderte den Namen in „Demokratische Republik Afghanistan“ und versuchte, in Afghanistan umfassende Reformen durchzuführen. Fragen der Bildungspolitik, der Frauenrechte und der Modernisierung des Landes waren die großen Anliegen. Das Land sollte ein sozialistischer Staat werden. Aber die Parteimitglieder waren sich untereinander nicht einig, welche Ideologie die Partei vertreten sollte und bekämpften nicht nur die Mudschaheddin, sondern auch sich selbst. Ehemalige Freunde wurden zu Feinden und töteten sich gegenseitig. Die Gesellschaft wurde gewalttätig geprägt. 

	Taraki erließ viele Anordnungen, die schnell ausgeführt werden mussten. Eine dieser Anordnungen lautete, dass alle jungen und alten Menschen lesen und schreiben lernen sollten. Jung und Alt lernten nebeneinander, was den Älteren nicht gefiel. Sie blieben aus Scham dem Unterricht fern und wandten sich den Mudschaheddin-Gruppierungen zu. Junge Frauen, die ältere Menschen unterrichten sollten, kamen ohne Kopftuch. Dahinter stand die kommunistische Ideologie: weg vom eigenen Glauben. Das gefiel besonders den alten Menschen nicht und so wandten sie sich schnell von den Neuerungen des Landes ab.  

	Mädchen und Frauen sollten die gleichen Rechte wie Jungen und Männer erhalten. Weiterhin sollten keine Nutztiere als „Brautpreis“ verhandelt werden. Es hieß, dass 300 Afghanis (afghanische Währung) völlig ausreichend seien. Das war sehr wenig Geld. Die Menschen protestierten mit großer Vehemenz dagegen. Sie sagten, diese Entscheidung sei gegen den Islam und gegen eine sehr alte afghanische, islamische Tradition. Sie sahen die Töchter und Frauen als ihr Eigentum an, mit denen sich gute Geschäfte machen ließen. Daher wandten sich viele von Taraki ab und schlossen sich den Mudschaheddin an. Sie hatten über viele Jahre hinweg so ihre Felder und Grundstücke finanziert. Dieses „lukrative Geschäft“ wollten sie sich aufgrund kommunistischer Regeln nicht verderben lassen. 

	Viele junge Menschen heirateten in dieser Zeit; vor allem die, die vorher nicht heiraten konnten, weil das Geld fehlte. Es wird erzählt, dass diese Chance schnell genutzt wurde, um „günstig“ zu heiraten. Eine weitere Anordnung verbot, Kinder und Jugendliche unter achtzehn Jahren zu verheiraten. Des Weiteren sollte das sogenannte „Milchgeld“, das der Bräutigam dem Vater der Braut vor der Hochzeit übergab, gekürzt werden.

	Immer mehr Menschen protestierten. Die Unzufriedenheit über die neue Regierung wuchs. Die Mudschaheddin verzeichneten einen großen Zulauf. Mehr und mehr Menschen waren bereit, gegen die kommunistische Regierung zu kämpfen. 

	In Kabul gingen die Menschen, die für die Regierung waren, auf die Straße; Frauen ohne Kopftuch und ohne Burka. Sie nahmen mutig an den Demonstrationen für den Kommunismus und gegen die Mudschaheddin teil. Sie riefen laut „Tod den Mudschaheddin“, sie beschimpften sie als „wilde Barbaren“ und „schlimme Diebe“.

	Vor allem Frauen feierten die freie Meinungsäußerung. Sie mussten sich nur zum Kommunismus bekennen. Die Frauen zogen kurze Kleider an und genossen es, sich ohne Kopftuch oder sonstiger Verhüllung in der Öffentlichkeit zu zeigen.

	Welch ein Gefühl der Freiheit muss das für sie gewesen sein. Zuvor hatten sie kaum Rechte, doch nun war alles anders. Es wurde von der Regierung angeordnet, dass sich die Männer ihre langen Bärte kurz rasieren mussten. Frauen durften am öffentlichen Geschehen teilhaben. Sie beteiligten sich am gesellschaftlichen Leben, waren politisch aktiv, gingen zum Militär oder wurden Lehrerinnen, Medizinerinnen, Ingenieurinnen, u. ä. Die meisten Frauen brachten sich stark ein und unterstützten die Regierung. Die Frauen setzten ihre neuen Rechte so sinnvoll wie möglich ein. 

	Suraya Parlika war eine aktive Frauenvertreterin der damaligen afghanischen Regierung und setzte sich für den Mutterschutz und für die arbeitenden Frauen ein. Die Frauen durften ihren Führerschein machen, durften Auto, Fahrrad und mit Bussen fahren. Manch eine Frau wurde sogar General beim Militär oder ging zur Polizei. Viele Frauen wurden Mitglied der DVPA Partei. Die sehr bekannte Anahita Ratebzad war ein berühmtes Mitglied der Partei und stand weit vorne an der politischen Spitze. Sie war erst Arbeitsministerin, später Bildungsministerin. Sie reiste viel als Vertreterin der afghanischen Regierung ins Ausland und nahm an internationalen Frauenkonferenzen teil. Sie war eine sehr starke und sehr aktive Frau. Für viele junge Frauen, die wegen ihr in die Partei eintraten, war sie ein großes Vorbild. Zu dieser Zeit durften männliche Regierungsmitglieder nur mit einer Frau verheiratet sein. Wenn bekannt wurde, dass ein Parteimitglied mehrere Frauen unterhielt, wurde er aus der Partei ausgeschlossen.

	Suraya Parlika sagte in einem Interview mit einem BBC-Reporter, dass Afghanistan die gleiche Anzahl an männlichen und weiblichen Studenten zum Studieren ins Ausland geschickt hatte. Männliche Studenten sollten nicht mehr bevorzugt werden. Gegner und Kritiker sagten, dass das kommunistische Regime den Frauen nur symbolisch mehr Rechte und Freiheiten gebe, die Realität aber völlig anders aussähe. Tatsächlich wollten die meisten Männer nicht, dass den Frauen mehr Rechte gewährt wurden. Vor allem die starken religiösen Führer wehrten sich dagegen und erklärten immer wieder, dass dies unislamisch sei. In den kleinen Dörfern und Städten des Landes änderte sich für Frauen daher wenig (DissentMagazine, Terry Glavin, 2011). Es gab keine Verbesserungen. Der Widerstand wuchs.

	Viele Familien hatten große Angst vor dieser plötzlichen „Freiheit für die Frauen“. Männer schämten sich, wenn ihre Frauen oder Töchter ohne Kopftuch auf die Straße oder zur Schule gingen. Menschen verließen daher das Land und flohen vor dem Kommunismus nach Pakistan oder in den Iran. Die Mullahs riefen in den Moscheen zum Widerstand gegen den Kommunismus auf. Sie warnten die Menschen davor, sich den „ungläubigen und gottlosen“ Kommunisten anzuschließen. Sie sollten ihre Frauen und Töchter in Ehre und Würde beschützen. Täten die Männer das nicht, würden sie in der Hölle enden.

	 

	 

	Frauenwahlrecht in Afghanistan

	 

	1964 gewährte man den Frauen nun endlich das Wahlrecht: Sie durften wählen und selbst gewählt werden. Zum ersten Mal wurde die afghanische Frau in einer Verfassung überhaupt berücksichtigt. Zum ersten Mal gestand man ihr offiziell auf dem Papier eigene Rechte zu (Marsden, 1998). 

	Vielen Frauen wurde plötzlich bewusst, dass sie nicht nur zum Kochen, Putzen und Kinder gebären auf der Welt waren. Sie konnten am Gesellschaftsleben teilnehmen und sich auch aktiv einbringen, wenn auch nur auf dem Papier. Leider haben viele Frauen diese Chance nicht genutzt, weil sie Angst hatten. Angst vor Bestrafung, Angst vor Verunsicherung, Angst vor dem Neuen. Sie wussten nicht, wie sie sich verhalten sollten. In vielen Dörfern und Kleinstädten wussten viele Menschen nichts von diesen gesetzlichen Neuerungen. Niemand hatte ihnen diese Dinge erzählt. Radios und andere Medien waren rar gestreut. 

	Einige Frauen in den Großstädten wie Kabul trauten sich: sie fingen an zu arbeiten. Die Gesetzgebung zu dieser Zeit war gut für Frauen. Der König und Monarch von Afghanistan, Zahir Schah, ließ demokratische Werte und auch Parlamentswahlen zu. Er erlaubte die Gründung verschiedener Parteien. Nur so konnte die kommunistische Richtung (DVPA) und andere Parteien mit eher islamistischen Parteiinhalten entstehen. Diese konträren Richtungen gerieten schnell aneinander, die künftige Entwicklung des Landes stockte, Konflikte waren vorprogrammiert. Konflikte wurden oftmals mit Waffengewalt ausgetragen. Trotzdem wird die Zeit unter Zahir Shah von manchen Historikern als „die goldene Zeit Afghanistans“ bezeichnet.

	 

	






Staatsstreich 1973 / Afghanistan wird unter Daoud Khan zur Republik


	 

	Der Cousin von Zahir Shah, Mohammed Daoud Khan (Paschtune), führte am 17. Juli 1973 einen unblutigen Staatsstreich durch und stürzte die Monarchie von Zahir Shah. Er machte Afghanistan zur Republik. Daoud Khan ernannte sich selbst zum Präsidenten und setzte auf die Unterstützung der kommunistischen Demokratischen Volkspartei Afghanistans (DVPA), die von Russland unterstützt und beeinflusst wurde. Diese Partei half ihm auch, Präsident zu werden.

	1976 gründete er seine eigene Partei, die „Nationale Revolutionäre Partei“. Er wollte von Russland unabhängig werden. Er führte einige Verbesserungen für das Land und für das Leben der Frauen ein, ließ Schulen und Universitäten bauen. Mädchen und Frauen durften zu dieser Zeit wieder zur Schule gehen. Die Reformen, die Zahir Schah begonnen hatte – vor allem für Frauen – führte Daoud Khan nicht nur in der Hauptstadt Kabul, sondern auch in anderen Städten fort (Marsden, 1998).

	 

	 

	Kommunismus und Islamismus

	 

	Von 1973-1978, als Daoud Khan Präsident von Afghanistan war, standen beide „Ideologien“ – die kommunistische und die radikalislamistische Richtung – in hartem Kampf gegeneinander. Der Kommunismus und der Islamismus passten nicht zusammen. Nicht nur in Afghanistan, sondern auch an vielen anderen Orten dieser Welt prallten diese beiden Ideologien aufeinander. Die Situation war hochexplosiv. Früher oder später würde dieses Pulverfass explodieren.

	Islamisten glauben, dass der Kommunist der Feind des Islam, also der Feind des Gesandten Gottes Mohammed ist. Kommunisten sind Atheisten, sind gottlos. Sie sind die größte Bedrohung für den Islam, für Muslime und andere Gläubige der Welt. Daher ist es eine religiöse, bzw. für den Islam eine muslimische Pflicht, den Dschihad gegen die Kommunisten weltweit zu führen.

	Der Islam ist weit über 1.400 Jahre alt. Eine ideologische Koexistenz konnte nicht funktionieren. Die kommunistische Richtung ist eine völlig fremde, revolutionäre und neue für das Land. In dieser Ideologie glauben die Menschen nicht an Religion. Den Kommunismus schnell einzuführen und das Land in diese Richtung zu verändern, scheiterte bedingungslos. Radikale Wahhabiten, Salafisten, die sogenannten sunnitischen Muslimbrüder oder die strikten Kommunisten; beide Seiten waren intolerant, kompromisslos, verbissen und wollten nur ihre eigene „Revolution“ im Lande durchführen. Das war für die Menschen und das Land nicht nur negativ, sondern äußerst gefährlich. In dieser zerstörerischen Zeit unterstützten viele islamische Länder sowie die Großmacht USA die islamischen Parteien Afghanistans und solidarisierten sich mit ihnen. Die Sowjetunion hingegen stand zu ihrer Ideologie und deren kommunistischen Parteien in Afghanistan.

	Beide Richtungen hatten ihr eigenes Frauenbild. Auch diese Konflikte waren vorhersehbar. Die Kommunisten wollten, dass Frauen und Männer gleichberechtigt sind, wenn auch nur theoretisch. Burka und Kopftuch für Frauen sind kein kommunistisches Gut. Die Muslimbrüder, Wahhabiten und Salafisten verlangten jedoch, dass Frauen zu Hause bleiben und den Männern dienen sollten. Spaziergänge und Einkäufe waren für Frauen nur mit Burka, Kopftuch und mit männlicher Begleitung aus der Verwandtschaft möglich. Regelverstöße wurden bis hin zum Tod bestraft. Zu dieser Zeit hatten die Frauen in Afghanistan – trotz dieser hochbrisanten Politik – die Chance, zur Schule zu gehen, sich zu bilden und aktiv am Gesellschaftsleben und auch an der Politik teilzunehmen; besonders in der Hauptstadt Kabul.

	Zu dieser Zeit wurden viele der damaligen Frauenaktivistinnen von den Mudschaheddin gezielt getötet. Beide Seiten wollten den Frauen ihre eigenen Ideologien praktisch mit Gewalt aufzwingen. Die Frauen selbst wurden von keiner Seite gefragt. Die Regierung unter Daoud Khan verhielt sich zuerst neutral, war zwar linksorientiert, mischte sich aber nicht ein. Die Sowjetunion schickte der afghanischen Regierung viele neue Waffen und sorgte für eine militärische Ausbildung der Regierungssoldaten.
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